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untersucht. Diesen Autoren war die Nacht 
eine Zeit des Schreckens und Verbrechens, 
in der Hexen und Häretiker ihrer Tätig-
keit nachgingen. Konfessionelle Konflikte 
etwa wurden als ein Kampf zwischen Tag 
und Nacht, zwischen Licht und Dunkelheit 
dargestellt; Martin Luther brachte, in den 
Worten Hans Sachs’, einer Nachtigall gleich 
das Licht des Tages. Die Praxis der religiö-
sen Verfolgung jedoch führte unintendiert, 
so Koslofsky im dritten Kapitel »Seeking 
the Lord in the night, 1530–1650«, zu einer 
Sakralisierung der Nacht, da sich die reli-
giös Verfolgten, insbesondere die Wieder-
täufer, im Schutze der Dunkelheit treffen 
mussten, um so ihren Glauben praktizieren 
zu können. Theologen wie Johannes vom 
Kreuz, Jacob Böhmer oder John Donne 
erblickten nun in der Nacht einen »Weg 
zum Göttlichen«. Es ist, wie Koslofsky 
betont, schwierig diesen Wandel zu erklä-
ren. Neben dem gleichsam erzwungenen 
Gang in die Nacht, um dort Gottdienst zu 
halten, verweist Koslofsky darauf, dass die 
Unterscheidung zwischen Gut und Böse, 
Licht und Dunkelheit, die zu Beginn der 
Reformation noch klar und eindeutig war, 
gegen Ende des 16.  Jahrhunderts unklar 
und verschwommen wurde. Damit wurde 
es auch möglich Dunkelheit anders, positi-
ver zu interpretieren.

Von theologischen Traktaten kommt 
Koslofsky zu weltlicher Herrschaft. Im 
vierten Kapitel »Princess of darkness: the 
night at court, 1600–1750« diskutiert er 
die Nokturnalisierung höfischen Lebens in 
Europa, etwa in der Form von Spektakeln, 
Theaterstücken, aber auch des dortigen 
Alltags. Eine Erklärung für diese Entwick-
lung findet Koslofsky in der Notwendig-
keit Herrschaft zu repräsentieren. In einer 
Zeit religiöser und politischer Umwälzun-
gen bedurften die Herrscher Europas einer 
Sprache, die auch außerhalb ihrer Territo-
rien verstanden wurde. Gewalt war eine sol-
che lingua franca; die Sprache des »Lichts«, 
das die Nacht erleuchten sollte, wie etwa 
Feuerwerke. Um Koslofsky zu zitieren: »[N]

octurnal darkness intensified the night that 
represented the Divine or the prince«.

Die folgenden zwei Kapitel wenden sich 
dem städtischen, bürgerlichen Raum zu. 
Zunächst stellt Koslofsky das Aufkommen 
von Straßenbeleuchtungen dar, mit denen 
nächtlicher Kriminalität und Unruhe Ein-
halt geboten werden sollte. Ob der damit 
verbundenen Kosten stießen entsprechende 
Dekrete der Herrschenden  – vor allem in 
Frankreich – jedoch immer wieder auf den 
entschiedendsten Widerstand der Städter. 
Das sechste und vielleicht aufschlussreichste 
Kapitel behandelt sodann die »Kolonialisie-
rung« der städtischen Nacht. Diese Begriffs-
wahl bedarf einer Erklärung. Sie lenkt den 
Blick darauf, dass die Nokturnalisierung der 
Nacht im städtischen Raum ein umkämpf-
ter und gewaltsamer Prozess war, bei dem es 
darum ging Macht und Autorität gegenüber 
jenen zu etablieren, denen die Nacht vorher 
»gehört« hatte: Jugendlichen, Studenten, 
Prostituierten und anderen Angehörigen 
der Unterklassen, die oftmals betrunken für 
nächtliche Unruhe sorgten. Diese wurden 
durch das aufstrebende Bürgertum, das sich 
beispielsweise in Kaffeehäusern traf, aus der 
Nacht verdrängt. Damit rückt nicht nur der 
Ort, sondern auch die Zeit der entstehenden 
Öffentlichkeit im Sinne Habermas’ in den 
Fokus. Dass Ort und Zeit die Öffentlichkeit 
der Nacht prägten, führte dazu, dass Frauen 
aus der »public sphere« ausgeschlossen wur-
den, war doch die Nacht kein Ort für res-
pektable Frauen des Bürgertums, höchstens 
für Dienerinnen und Prostituierte.

Ob es auch auf dem Land eine »Kolo-
nialisierung« der Nacht gab, fragt Koslofsky 
im siebten Kapitel. Zumindest den Versuch 
dazu gab es. Nächtliche Aktivitäten spielten 
im dörflichen Leben eine große Rolle. In 
Spinnstuben etwa trafen sich junge Mäd-
chen und Burschen bei Nacht zum Ken-
nenlernen und Feiern; dass sich hier Liebes-
paare fanden, wird kaum verwundern. Der 
Kirche und weltlichen Autoritäten war dies 
ein Dorn im Auge, nicht zuletzt, weil müde 
Gläubige immer wieder während der Pre-
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